
Der 3. Oktober ist ein besonderer Fei-
ertag: Nach Abschluss aller Verhand-
lungen und Verträge war der 3. Oktober
1990 einfach der frühestmögliche Ter-
min, zu dem die Deutschen, nach 29
Jahren Teilung, die Einheit ihres Landes
wiederherstellen konnten. Ein schöner
Moment und ein schöner Gedanke:
Nach langer Trennung hatte man es ei-
lig, wieder zusammenzufinden. 

Auf das Außergewöhnliche dieses
Tags der Deutschen Einheit, fällt in
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Ungarndeutsch – Steh dazu!
Jede Stimme zählt

Grußwort von Bun-
despräsident Frank-
Walter Steinmeier 
zum Tag der Deut-
schen  Einheit 2019

Am Sonntag, den 13. Ok-
tober, wird gewählt. Die
Wähler können in ihrem
Wahllokal die Abgeordneten
und Bürgermeister ihres
Wohnortes wählen.

54953 Personen, die bis
zum 27. September in das
deutsche Wählerregister auf-
genommen wurden, können
im gleichen Wahllokal auch
für die deutschen Selbstver-
waltungen auf örtlicher, Komitats- bzw. Hauptstadt-Ebene sowie die Landesselbst-
verwaltung der Ungarndeutschen stimmen.

Die deutschen Wähler erhalten drei grüne Wahlzettel. Auf dem einen kann man
für die 3 oder 5 Kandidaten der örtlichen Deutschen Selbstverwaltung in 406 Ge-
meinden/Städten abstimmen, das heißt jeweils den Kreis neben dem Namen der
ausgewählten Kandidaten ankreuzen.

Auf dem zweiten Wahlzettel steht die regionale Liste. Die Körperschaften
werden aus jeweils 7 Mitgliedern bestehen, aber auf dem Wahlzettel stehen nur 5
Namen. In 13 Komitaten und in der Hauptstadt gibt es jeweils eine deutsche Ein-
heitsliste, die muss man ankreuzen. Im Komitat Schomodei konkurrieren zwei
deutsche Listen miteinander, hier müssen die Wähler eine auswählen und ankreuzen!
(Die GJU-Kandidaten auf der Landesliste stellen wir auf Seite 17 vor.)  

Die 47 Mitglieder der Vollversammlung der Landesselbstverwaltung der Un-
garndeutschen werden anhand der einheitlichen Landesliste gewählt, die von der
derzeitigen Vorsitzenden der LdU, Ibolya Hock-Englender, angeführt wird. Auch
auf diesem Wahlzettel stehen nur 5 Namen. Auch hier muss man die Liste ankreu-
zen.

Ihre Stimme ist gültig, wenn Sie mit einem Stift ein Kreuz in den Kreis neben
dem Kandidaten bzw. bei den Listen in den Kreis über dem Listennamen (zum
Beispiel ÉMNÖSZ VDSN) machen.

Die grünen Wahlzettel der Nationalitäten müssen in den dazugehörenden grünen
Umschlag gelegt und sorgfältig zugeklebt werden. Nur dann ist die Stimme gültig.
Auch dürfen die grünen Wahlzettel nicht mit den weißen lokalen Wahlzetteln
vermischt werden!

Informationen im Zusammenhang mit den Wahlen der deutschen Selbstverwal-
tungen finden Sie auf www.zentrum.hu.



Grußwort von Bundespräsident Frank-Walter Steinmeier
zum Tag der Deutschen Einheit 2019
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diesem Jahr noch einmal ein besonde-
res Licht. Wir haben gemeinsam mit
unseren polnischen Nachbarn an den
1. September 1939 erinnert, – das ver-
hängnisvollste Datum unserer Ge-
schichte, den Beginn des Zweiten
Weltkriegs, der mit dem deutschen
Überfall auf Polen entfesselt wurde.
Wir haben in Warschau erleben dürfen,
worauf kein Deutscher zu Ende dieses
Krieges hoffen konnte: die Bereit-
schaft zur Versöhnung und eine ver-
trauensvolle Nachbarschaft in einem
geeinten Europa. 

Eine wichtige, wenn nicht entschei-
dende Voraussetzung für die Rückkehr
der Deutschen in die europäische Völ-
kerfamilie war das Inkrafttreten des
Grundgesetzes vor 70 Jahren, an das
wir im Mai erinnert haben. Es war der
Demokratie in unserem Land in diesen
Jahrzehnten nicht nur ein verlässliches
Fundament. Es ist uns auch heute
Orien tierung in einer Welt, die unsere
liberalen Werte vielerorts infrage stellt
und uns als Demokraten fordert – im
Innern wie im Äußeren.

Dreißig Jahre liegt der Fall der Ber-
liner Mauer in diesem November zu-
rück und wir erinnern an die mutigen
Menschen im Osten unseres Landes,
die sich ihre Freiheit erkämpft und den
Weg zur Demokratie geebnet haben.
Das Gelingen dieser Friedlichen Re-
volution war und ist ein Glück für un-
ser Land. Was erreicht wurde, ist uns
Verpflichtung, die Demokratie gegen
Anfeindungen zu verteidigen und sie
zu bewahren.

Ich bin davon überzeugt, wir brau-
chen diesen Blick zurück. Wer sich
daran erinnert, wie und warum die De-
mokratie in einem Teil unseres Landes
erkämpft und im anderen mühsam er-
lernt werden musste, der gewinnt
Orien tierung aus diesem Rückblick auf
die eigene Geschichte. Er erkennt die
unterschiedlichen Wege, die Ost- und
Westdeutsche gegangen sind, und be-
greift, dass es dennoch eine Ge-
schichte, unsere Geschichte ist. Das
Bild unseres Landes wird nur vollstän-

dig, wenn wir einander zuhören und
verstehen wollen.

Ich habe das auf vielen Reisen im
ganzen Land erleben können und ich
habe Menschen kennengelernt, die zu-
sammenkommen, diskutieren, und auch
streiten über Wege in unserer Gesell-
schaft. Ich habe erlebt, dass sie Kon-
flikte darüber nicht scheuen. Ich habe
aber auch Respekt für den Anderen er-
leben dürfen und Achtung für Ansich-
ten, die nicht die eigenen waren. 

Demokratie ist bisweilen mühsam.
Sie setzt auf Ausgleich und Kompro-
misse. Einfachere Antworten, schnel-
lere Lösungen sind der vermeintlich

bequemere Weg. Umso mehr freut es
mich, dass ich so viele Menschen er-
lebe, die sich den schwereren, den de-
mokratischen Weg zumuten. Viele von
Ihnen, liebe Mitbürgerinnen und Mit-
bürger im Ausland, engagieren sich
und leben die Werte unserer Gesell-
schaft vor, im Kleinen und im Großen,
in Schulen, Unternehmen und Verei-
nen.

Ihnen auch persönlich zu begegnen
ist mir ein Anliegen auf meinen Rei-
sen. Ihre Erfahrungen und Ihr Enga-
gement sind wertvoll – für Deutsch-
land und für die Länder, die Sie Ihr
Zuhause nennen.

(Fortsetzung von Seite 1)

Schutzpatronin der Bergleute geehrt
Nach dem Reigen der
Kindergartenkinder
am Sonntagnachmit-
tag um die Barbara-
Statue in Brennberg
wurde das Denkmal
der Schutzpatronin
der Bergleute von
Pfarrer Attila Németh
gesegnet. Die Statue
schenkte Heinrich
Drasche, Pächter der
Kohlegrube, 1856 den
Bewohnern von
Brennberg. Sie wurde
damals am Hügel un-
ter dem evangelischen
Glo ckenturm aufge-
stellt, später kam sie
auf die Altbrennber-
ger Straße. Seit einem
Jahr steht sie auf dem
Hei l i ge -Ba rba ra -
Platz, der gegenwärtig
erneuert wird. Neu-
lich wurde hier bereits
ein Spielplatz überge-
ben. Das von Zoltán
Léderer res taurierte
Denkmal schmückt
das Dorfzentrum 
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Erntedankfest mit reichem Kulturprogramm 
auf dem Schwabenberg

Es ist schon fünf Jahre her, dass der Schwabenber-
ger Traditionspflegende Verein und die Mitarbeiter
des Jókai-Klubs die alte Tradition, das Erntedank-

fest, auf dem Schwabenberg wieder ins Leben geru-
fen haben. Auch in unseren Tagen, auch in einer

Weltstadt – wo die Stadtbewohner Lebensmittel in
großen Einkaufszentren besorgen – ist es wichtig,

dass man in Dankbarkeit an die Arbeit in der Land-
wirtschaft und in den Gärten erinnert.

Am 29. September, am Michaelistag, haben die Deutsche
Selbstverwaltung des XII. Bezirks, der Schwabenberger
Traditionspflegende Verein und der Jókai-Klub das Ernte-
dankfest mit einem ausgiebigen Kulturprogramm für Kleine
und Große, für Jugendliche und Erwachsene ergänzt und
den Schwabenbergern und den zahlreichen Gästen ange-
nehme Stunden beschert.

Den Rahmen sicherte die katholische Kirche mit Pfarrer
István Kocsis, der nach der Messe das Brot, das Getreide,
Obst und Feldfrüchte gesegnet hat. Der mit Zierkürbissen,
Früchten, Weintrauben, verschiedenen Gemüsesorten, Son-
nenblumen, Maiskolben geschmückte wunderschöne Altar
war nicht nur für die an der heiligen Messe teilnehmenden
Gläubigen, sondern auch für die Mitglieder der Gastchöre –
der Wudigesser Frauenchor und der Edeker Rosmarin-
Chor – ein herrlicher Anblick.

Das Kulturprogramm nach der Messe begann mit dem
Auftritt der Schüler der Jókai Mór Deutschen Nationalitä-
tenschule, die vor der Kirche eine Herbstszene in deutscher
Sprache vortrugen. Es ist lobenswert, dass die Kinder Jahr
für Jahr immer aktiver an den ungarndeutschen Veranstal-
tungen teilnehmen. Für sie waren nicht nur das Weintrau-
benpressen und das Mostkosten, sondern auch die Bastel-
stunden und Handwerkerbeschäftigungen im Diana-Park
ein Erlebnis, nicht zu sprechen von der Fahrt im Anhänger
des Traktors im Weinlese-Festaufzug von der St.-Ladis-
laus-Kirche bis zum Jókai-Klub. An der Spitze ging die
bekannte Blaskapelle Zwickl Polka Party, dann kamen die
Pferde, der Reiteraufzug, ihm folgten die Tanzgruppen
und Chormitglieder in wunderschöner Volkstracht.

Nach der Begrüßungsrede des Vizebürgermeisters des
XII. Bezirks im Jókai-Klub, Lajos Kovács, und der Vorsit-
zenden der Deutschen Selbstverwaltung Budapest, Judit
Bárkányi, hat die Leiterin der Lochberg Regionalen Tanz-
gruppe Sandra Titanilla Fuchs darüber gesprochen, dass
die schwäbische Hochzeit – so wie sie einst in den 1930er
Jahren in Schambek war – dieses Jahr das 5. Mal in
Schambek, im Hajdú-Haus und im Kulturhaus vorgeführt
wurde und jedes dritte Jahr veranstaltet wird. Als Ergebnis
volkskundlicher Sammelarbeit konnte die Produktion auf
hohem Niveau nachgespielt werden, als ob wir wirklich
da wären.

Die Werischwarer Spitzbuben-Kapelle und der Wudigesser
Frauenchor haben mit ihrer Mitwirkung die Aufführung
bereichert. Obwohl die Szene, als die Braut von ihren
Eltern Abschied nahm – während der Wudigesser Frauenchor
das bekannte Lied „Schön ist die Jugend“ sang –, diesmal
nicht im Elternhaus vorgeführt wurde, war es berührend
und authentisch. Besonders gut war, dass Sandra Fuchs
die einzelnen Szenen – manchmal in der Mundart – kom-
mentierte. Von ihr erfuhren die Zuschauer, dass die Braut-
paare in Schambek seit 1895 auch standesamtlich heiraten
mussten. Diejenigen, die zur Hochzeit im Dorf nicht ein-
geladen wurden, setzten sich in der Straße auf die Bänke
und von dort konnten sie die Hochzeit sehen („Ehrentag-
Schauen“). Man kann sagen, dass die Lochberg-Tanzgruppe,
die schon ihr 15-jähriges Bestehen feiert, eine der besten
ungarndeutschen Tanzgruppen ist: das beweist auch die
Tatsache, dass sie neulich im Folklore-Weltcup den 2.
Platz belegt hat (NZ 18/2019).

Nach den Theaterszenen kamen die Chöre an die Reihe:
der Edeker Rosmarin-Chor trug unter der Leitung von
Frau Ilona Lôrinc-Buzál einen lustigen Liederstrauß mit
Harmonikabegleitung vor, der beim Publikum großen
Beifall erntete. Ähnlicherweise war auch der Auftritt des
Wudigesser Frauenchores unter der Leitung von Edit
Krizsán und mit dem Harmonikaspiel von Attila Nagy
laut den Rückmeldungen erfolgreich und unterhaltsam.

Die Tanzgruppe aus Atscha ist schon ein zurückkehrender,
treuer Teilnehmer der deutschen Veranstaltungen auf dem
Schwabenberg, sie haben auch diesmal ihr Bestes gegeben.
Der Geologe István Simon, der wegen seines Enthusiasmus’
bekannt ist und mehrere Tanzgruppen betreut, konnte auch
diesmal nicht fehlen. Er leitet u. a. auch die Tanzgruppe
von Herzogendorf, die jetzt zum ersten Mal eingeladen
wurde. Die Vorstellung ist sehr gut gelungen, die Stimmung
war schon im Himmel, als sie ihr Programm beendeten
und die Schorokscharer an die Reihe kamen. Die Tänzer
tanzten am Ende zum berühmten Radetzky-Marsch, was
dem Publikum sichtbar sehr gefallen hat.

Maria Herein Kôrös
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Erntedankfest im Diana-Park auf dem Schwabenberg



25 Jahre Deutsche Nationalitätenselbstverwaltung Salakdorf
Seit 25 Jahren gibt es in Salakdorf/Al-
máskamarás eine Deutsche Nationali-
tätenselbstverwaltung. Die Salakdorfer
haben am 13. September den 25. Ge-
burtstag der Deutschen Nationalitäten-
selbstverwaltung gefeiert.

Unten den prominenten Gästen hat
Frau Mónika Mittag, die Vorsitzende
der Deutschen Nationalitätenselbst-
verwaltung des Komitats Bekesch, ge-
würdigt, wie dieses kleine Dorf die
Traditionen erlebt, wie es die deutsche
Sprache pflegt bzw. wie eng die Sa-

lakdorfer zusam-
menhalten können.
Bürgermeister At-
tila Mazán hat über
die Ansiedlung der
Deutschen, die sich
damals mit Tabak-
anbau beschäftigt
haben, gesprochen.
Hack Ferencné, die
Vorsitzende der
Deutschen Natio-
nalitätenselbstver-
waltung, Mitbe-
gründerin der Deutschen Nationalitä-
tenselbstverwaltung, hat sich an diese
25 Jahre erinnert. Sie hält die enge
Zusammenarbeit der Salakdorfer für
wichtig bzw. hat die Übergabe eines
Nationalitätenpreises bekanntgegeben.
Diesen Preis bekommt der Szegediner
Bischof Dr. László Kiss-Rigó.

Frau Hack und Frau Edit Pintér, die
Vizevorsitzende der Deutschen Natio-
nalitätenselbstverwaltung, Direktorin
der Deutschen Nationalitätengrund-
schule Salakdorf, haben das Hohelied
der Liebe (aus dem Korinther Brief)
sowohl in deutscher als auch in unga-
rischer Sprache rezitiert.

Die Deutsche Nationalitätenselbst-
verwaltung hat den Park der Erinne-
rung eingeweiht, in dem man das

Wappen der Partnerstädte Leinem-St.
Ilgen, Ungarns, der Ungarndeutschen
und von Salakdorf sehen kann. Hier
gibt es eine bronzene Tafel, auf der
eine angesiedelte deutsche Familie mit
einem Bündel zu sehen ist. Damit
möchten sich die Salakdorfer an ihre
Vergangenheit erinnern. „Das Ziel
unse rer Deutschen Na tio na litä ten -
selbst verwaltung ist unsere Traditio-
nen zu erleben und von Generation zu
Ge   neration weiterzugeben“, sagte
Frau Hack bei der Einweihung des
Parks. Nach der Einweihung hat die
Band Unterrock aus Fünfkirchen mu-
siziert, die Gäste konnten tanzen und
sie haben auch ein warmes Abendes-
sen bekommen.

Anita Hack
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Schon seit Jahren ist im September das größte Ereignis von
Deutschjula das Pflaumenfest, als eine großangelegte In-
itiative der Deutschen Selbstverwaltung, die vom K.-Schrif-
fert/Heimatkunde-Kreis unterstützt wird. Auch beste Gele-
genheit zum Kochen des Zwetschgenlekwars. Es ist
eigentlich ein Fest der Arbeit. Am 13. September, Freitag-
nachmittag, kamen Eltern und Großeltern in den geräumigen
Hof des Deutschstädtischen Kindergartens, um drei Zentner
Pflaumen zu entkernen. Inzwischen wurde auch die Boh-
nensuppe für den nächsten Tag vorbereitet. Samstag früh-
morgens wurde Feuer unter den fünf Kesseln entfacht. Und
es wurde mit traditionellen Holzrührern gerührt und gerührt
und gerührt… Es war ein ständiges Kommen und Gehen,
natürlich wurde auch immer wieder gekostet. Dabei waren
nicht nur die Deutschstädtler, sondern auch viele eingereiste
Gäste. Die kräftige Bohnensuppe, die Spiele für Kinder und
Erwachsene sicherten die gute Stimmung. Höhepunkt war
die Kostprobe der 24 verschiedenen Pflaumenkuchen, wel-

che von einer Jury begutachtet wurden. Letztlich kam das
Endresultat: hunderte Gläser und Gläschen Marmelade, zur
Freude aller Teilnehmer.

edda

Pflaumenfest in Deutschjula

Edit Pintér und Frau Hack vor der Bronzetafel

Einweihung des Parks der Erinnerung



Supergeier

„Lass uns bitte etwas nach links rücken“, bat eines Mor-
gens Franz den Schreiber, „hinter der Säule ist es gut.“

„Soll das ein Versteckspiel werden?“, fragte Martin, aber
er tat das Verlangte. „Sind wir jetzt in Deckung? Tamara
wird uns sowieso entdecken.“

„Es geht nicht um sie. Siehst du den Alten mit dem Rol-
lator? Das ist mein Schwiegervater. Was zum Teufel hat
ihn eben hierher geritten? Ansonsten meckert er ständig
darüber, dass er fast nicht gehen kann.“

„Und woher kommt die große Zuneigung?“, grinste der
Schreiber schelmisch, „du musst ihn ja außerordentlich
lieben?“

„Acht Jahre gehen wir uns nun aus dem Weg, besser ge-
sagt, seit dieser Zeit reden wir nicht mehr miteinander.
Insbesondere, nachdem auch meine Gattin uns verließ.
Früher war es noch schlimmer. Der Grund war mein Fehl-
verhalten. Es geschah nach der Beerdigung meiner Schwie-
germutter, seiner Frau also. Beim Leichenschmaus kam es
soweit, dass ich am Klavier gelandet war. Wir alle hatten
etwas mehr getrunken und meine angeheiratete Verwandt-
schaft wollte, dass ich unbedingt was Melodisches beitra-
gen sollte. Es kam, wie es kommen musste – ich fing an

zu klimpern. Und alle Leute um mich herum fingen an zu
singen. Die ersten zwei, drei Stücke klangen schön melan-
cholisch, aber dann wurde es immer lustiger. Irgendwie
geriet es in Vergessenheit, dass wir eigentlich in Trauer
waren. Die Stimmung hatte sich gesteigert und spitzte sich
zu, als ich anfing So ein Tag, so wunderschön wie heute
zu intonieren. Was danach geschah, hättest du erleben müs-
sen. Opa brach hervor wie ein Stier. Er hatte mich in die
Hölle geschickt, mich einen Supergeier genannt. Ich erspare
dir, was er sonst noch alles geäußert hatte. Summa sum-
marum: ab dieser Zeit reden wir nicht mehr miteinander.
Ich gehe ihm aus dem Weg. Meine Frau hat ihn manchmal
besucht, aber ohne mich. Was ihn heute hierher treibt, weiß
ich nicht.“

Der Schreiber blickte heimlich auf die andere Seite. Der
alte Herr mit dem Rollator war eben dabei aufzubrechen.
Ohne nur eine Silbe verloren zu haben, verließ er das Café
zu Franzes größter Erleichterung.

Von der Schippe

„Jetzt aber“, überrumpelte der Skribbler Franz, „raus mit
der Sprache! Warum bist du in letzter Zeit so wie eine ’saure
Gurke’? Ist dir vielleicht jemand auf die Füße getreten?“

Der Angesprochene blieb still. Seine Blicke schweiften
in die Ferne, als hätte er dort, sehr weit entfernt vom „Café
Doro“ etwas zu beobachten.

„Ist es Tamara?“, wollte Martin wissen. Franz schüttelte
den Kopf.

„Nein, etwas ganz Persönliches.“
„Ein gut behütetes Geheimnis?“, bohrte der Schreiber

nach.
„Momentan kann ich noch nichts sagen. Vielleicht in

zwei, drei Tagen.“
„Na gut, ich soll nicht aufdringlich sein! Schon gar nicht

gegenüber meinem guten Bekannten“, reagierte Martin be-
troffen.

Franz war in den kommenden Tagen nicht zu sehen, er-
schien nicht im Café, bis er eines Mittwochs plötzlich auf-
tauchte – strahlend lächelnd.

„Ich hab’ keinen!“, rief er schon von weitem, „gestern
waren die Kontrollen.“

„Was hast du nicht?“, fragte der Angesprochene.
„Krebs“, antwortete Franz und lächelte. Es war ihm an-

zusehen, dass er so richtig erleichtert war. Danach gab er
eine kurze Zusammenfassung darüber, was in den letzten
Wochen geschehen war.

„Du hast das aber gut kaschiert! Dass es so ernst ist,
war dir nicht anzumerken. Ich dachte, Liebeskummer hätte
dies alles verursacht.“

„Nein, nein, nur das Ganze hatte sich hinausgezögert
und ich hatte nicht damit gerechnet, dass mein Gesicht
mich verrät“, gestand Franz.
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Drillingsgeschichten

Schwören
„Was treipst?“ Diese
Frage kennen wohl alle
Mütter, das ist ein Stan-
dardsatz, wird vom ers -
ten Augenblick an in
der Familie häufig be-
nutzt und verliert nie an
Bedeutung. Auch heute
kommt dieser Satz bei
uns oft vor. Man ver-
sucht zu erahnen, was
die Teenager hinter ver-

schlossenen Türen im Haus anstellen, und man wird nicht
selten überrascht. 

Fragt man im Nachhinein, hast du dies und jenes gemacht,
wird oft verleugnet, oder viel zu schnell bejaht. Hast du
alles gelernt? Jaaa! Hast du im Schrank Ordnung gemacht?
Ja, aber sicher doch! Wird noch hinzugefügt: „Ich schwöre“,
klingeln bei mir schon die Alarmglocken. „Schwöre auf
mein Leben!“ ist meine Aufforderung. „Ich schwöre, ist die
Antwort“. Einmal trifft mich in einer solchen Sekunde be-
stimmt ein Blitzschlag. Wenn ich dann noch immer skeptisch
bin, sage ich: „Schwöre auf das Leben von Schoko!“ (unser
Hund) – da kamen gestern zwei Sekunden Stille... Aha!

Christina Arnold (Fortsetzung auf Seite 6)

Béla Bayer

Kaffeeklatsch – Schelme des Altwerdens



Wissenszentrum Fünfkirchen

Fundgrube deutschsprachiger Dokumente
Seit neun Jahren prägt das
imposante Gebäude das
Stadtbild von Fünfkirchen,
wenn man in die Stadt rein-
fährt. Hinter der modernen
Fassade birgt das Zentrum
unzählige Inhalte in deut-
scher Sprache. Fast 12.000
deutschsprachige Dokumente
stehen den Interessenten zur
Verfügung: Bücher, CD-s,
DVD-s und Zeitschriften auf
den Regalen im Wissenszen-
trum, im Archiv verstaut oder
in den Bibliotheksfilialen in kleineren Ortschaften oder
gar in den Bibliotheksbussen. Diese Dokumente in deut-
scher Sprache bilden den größten Teil des gesamten Na-
tionalitätenbestandes. Die 13 anerkannten Nationalitäten
haben insgesamt 13.000 Dokumente im Wissenszentrum.
Nationalitäteninhalte sind für die Leitung des Zentrums
besonders wichtig, von den Ortsmonographien bis hin zur
Literatur der Ungarndeutschen, mit besonderem Hinblick
auf Mundarttexte. 

Das Wissenszentrum arbeitet mit mehreren deutschen
Institutionen zusammen, wie etwa dem Goethe-Institut,
und erhält oder bestellt von ihnen die neuesten Werke der
Gegenwartsliteratur oder auch Sprachbücher zum Erwerben
der deutschen Sprache. Auch das Germanistische Institut
der Fünfkirchener Universität oder die Neue Zeitung geben
Hinweise über die neuesten ungarndeutschen Publikationen
und spornen das Wissenszentrum zur Anschaffung dieser
Bücher an. Die Quote der Ausleihe der Nationalitätenbü-

cher sei herausragend, meint
Tamás Miszler, Direktor der
Gyôzô-Csorba-Bibliothek.
Jährlich werden 7,5 % aller
deutschen Dokumente aus-
geliehen, das ist doppelt so
viel wie die Verleihquote der
restlichen Publikationen.
Das Wissenszentrum bietet
auch die Möglichkeit für
Vorträge, in Ortschaften oder
auch in den Räumlichkeiten
der Bibliothek, zum Beispiel
zum Thema ungarndeutsche

Geschichte im 20. Jahrhundert. Direktor Miszler, selbst
ein bekennender Ungarndeutscher, liegt dieses Thema sehr
am Herzen. Die Dokumentation von Mundarttexten will
die Bibliothek weiterhin in den Vordergrund stellen.

Christina Arnold
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Christina Arnold: 
Wolki und ihre Freunde

Das Kinderbuch mit
Gedichten, Mundart-
geschichten und Dril-
lingsgeschichten er-
schien in der Reihe
VUdAK-Bücher auf 96
Seiten mit farbigen
Illus trationen des
 VUdAK-Mitglieds Ist-
ván Damó und mit ei-
ner CD-Beilage
(Mund  artgeschichten
und vertonte Gedichte). 
Bestellungen bei
 VUdAK, E-Mail:
 vudak15@gmail.com
Preis: 4000 Ft

„Zum Glück ist es wieder einmal gut gegangen. Du bist
dem Sensenmann von der Schippe gesprungen“, kommen-
tierte der Skribbler das Gehörte, „ja, so schnell und uner-
wartet kann man ins Schleudern geraten.“

Die Gesichter bleiben jung

„Das Schlimmste im Alter ist“, wurde Martin nachdenk-
lich, „die Erinnerung an die Jugend.“ Wegener, sein Kumpel,
nickte zustimmend. „Nicht allein die bewegliche Zeit, son-
dern die Herausforderungen, die damaligen, und die ge-
steckten Ziele, für die man kämpfen musste“, fuhr der Schrei-
ber fort, „das ehrgeizige Vorhaben, sich die Fähigkeit
anzueignen, die Spreu vom Weizen trennen zu können.“

„Ah, lass es“, schloss sich Wegener dem Thema an, „wenn
ich an meine Sandkastenfreunde denke, erscheinen mir zu-
nächst ihre damaligen Gesichter, obwohl alle bereits recht
betagt sind – ihre Gesichter bleiben für immer jung.“

„Genauso geht es mir mit meiner ersten Lehrerin“, erwi-
derte Martin.

Das Café füllte sich langsam und es wurde immer lauter.
Die soeben geäußerten Gedanken wurden überdeckt von
der Realität und die melancholische Stimmung verschwand.
Was blieb – zwei ausgemusterte Invaliden mit grauen Haaren
und zitternden Händen.

Béla Bayer

Kaffeeklatsch – 
Schelme des Altwerdens

(Fortsetzung von Seite 5)
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Sommer, Schule, Spaß mit VUK
Hartau

Verschiedenen bunten Programmen konnten die Kin-
der beim ersten VUK-Sommercamp vom 1. - 5. Juli in
Hartau beiwohnen. Das ganze Camp wurde mit der
Pál Ráday Deutschen Nationalitätengrundschule zu-
sammen organisiert. Rita Gyöngyösi, eine Deutsch-
lehrerin aus Hartau, und Bernadett Földi, eine zukünf-
tige Deutschlehrerin und unsere Jugendleiterin, hatten
verschiedene, spielerische Aufgaben vorbereitet. 

Nachmittags gab es abwechslungsreiche Beschäfti-
gungen. Basteln und Spielen waren jeden Tag wichtige
Programmelemente. Die Teilnehmer durften bei einer
Premiere mitwirken, Schauspielerin Ildikó Frank
brachte das Theaterstück „Der Rattenfänger von Ha-
meln“ mit. 

Ein Camp ohne Ausflug ist kein Camp! So waren wir
in Großnaarad beim Blaufärber János Sárdi. Die Teil-
nehmer lernten den Prozess des Blaufärbens kennen.
Danach fuhren wir nach Schomberg weiter, wo wir uns
gemeinsam den ungarndeutschen Lehrpfad anschauten.
Dann erhielten wir noch eine Einladung zum Eisessen,
natürlich darf man solche Einladungen nicht ablehnen.
Vielen Dank an die Konditorei in Dunaföldvár! 

Die Teilnehmer konnten die Woche mit vielen Erleb-
nissen, neuen Kenntnissen und gebastelten Sachen wie
z. B. gefärbtem T-Shirt schließen.

Hiermit bedanken wir uns bei der Grundschule in
Hartau für die Zusammenarbeit! Vielen Dank an alle,
die auf irgendeine Weise mitgeholfen oder mitgemacht
haben, dass die Kinder eine super Woche erleben konn-
ten.

Hajosch

In Hajosch organisierten wir gemeinsam mit der
Deutschen Selbstverwaltung das erste ungarndeutsche
Sommercamp, das zwischen dem 24. und 28. Juli statt-
fand. Die Teilnehmer konnten ihre Deutschkenntnisse
spielerisch erweitern, sie hatten die Möglichkeit, viele
deutsche Kinderlieder in verschiedenen Themen ken-
nenzulernen. Zwei nette Lehrerinnen aus der Grund-
schule waren während der ganzen Woche eine große
Hilfe. Beim Ausflug besichtigten wir die Ulmer Schach-
tel in Baje. Josef Emmert erzählte uns im Museum über
unsere Ahnen und zeigte uns verschiedene alte Ge-
brauchsgegenstände. Unser Ausflug war noch nicht
zu Ende, wir fuhren weiter nach Feked, wo sich die

Waschbär Willy auf Ungarnreise – Seite 2 Post für Waschbär Willy – Seite 2

Die Götter des Olymp – Seite 5
Rezept  des Monats – Seite 7Zeichenwettbewerb – Seite 6

Nr. 41, 11. Oktober 2019

(Fortsetzung auf Seite 4)
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Meine Sommererlebnisse

Meistens blieb ich mit meinen Großeltern zu Hause.
Manchmal ging ich mit meiner Freundin aus. Außer-
dem besuchte ich einen tollen Tanzkurs. Im Juli reiste

ich dann mit
meiner Mutter
nach Hong-
kong und Ao-
men. In Hong-
kong machten
wir eine Shop-
pingtour, kauf-
ten viele Klei-
dungsstücke
und Elektroge-
räte. Wir be-

sichtigten auch viele Sehenswürdigkeiten und aßen
Leckereien aus verschiedenen Ländern. Hongkong ge-
fiel uns sehr gut. 

Außerdem las und lernte ich sehr viel für die Auf-
nahme- und Sprachprüfungen. Ich ging auch zu einem
Tanzkurs, dort lernte ich viele neue Freunde kennen.
Ich war im Konzert meiner Lieblingsgruppe. Es war
prima! Ich traf auch meine Internetfreundin, wir sahen
uns einen Film an und spielten Escape Game, dann
aßen wir zusammen zu Abend.

Die Ferien vergingen für mich sehr schnell, ich habe
aber viele schöne Erinnerungen in diesem Sommer ge-
sammelt. Schade, dass die Ferien wieder zu Ende sind.

Yang Qingzhi (Stella)
Klasse 8c

Grundschule Bajza Utca – Budapest, VI. Bezirk

 Aus dem Briefkasten von NZjunior

Waschbär Willy 
auf Ungarnreise

Hallo Freunde!

Ich bin nun fast in der Mitte des Landes! Kalocsa
heißt mein Reiseziel für das ___________. Was ich
hier sehe sind Blumen und dazu noch ein bisschen

Paprika. Also Blumen
sind überall. Blumen:
auf den Tellern, an der
___________, auf der
Bluse. Es ist doch klar,
warum hier alles mit
Blumen verziert wird!
Ich bin in der Heimat
des Stickmusters von

Kalocsa! Da mir dieses ___________ so sehr gefällt,
besuchte ich das örtliche wunderschön verzierte Hei-
matmuseum, wo ich auch die Entwicklung der Volks-
kunst kennenlernen konnte. 

Zum Mittag habe ich einen superleckeren Welspa-
prikasch, gewürzt mit örtlichem ___________, geges-
sen. So habe ich noch Lust bekommen, das Ungari-
sche Gewürzpaprikamuseum aufzusuchen: Uh,
hunderte von roten Paprikagirlanden hängen vom
Dach! Was für ein Duft herrscht im Raum!

Na, nun muss ich gehen, da mein ___________
gleich losfährt! Schifffahrt auf der Donau! Tooooolll! 

Blumen- und Paprikagrüße,

Waschbär Willy
Die fehlenden Wörter:
Paprika, Schiff, Stickmuster, Wand, Wochenende

Zoom-Zoom-Zoom

Na, erkennt ihr unser neues Ding auf dem verrückten
Bild? In der nächsten Ausgabe findet ihr wieder das
Lösungsbild! 

Letze Woche haben wir auf eine Schere gezoomt! War
es eindeutig für euch?  

Auf dem Bild sehe ich ________________. 

Kleine Hilfe:
Wenn ihr Ordnung im Kleiderschrank macht



NZJUNIOR, NR. 41/2019, SEITE 3 MÄRCHEN

Nun waren alle beisam-
men. Und sie fragten

den Jüngsten, was er ge-
kauft habe. Und der er-
zählte: „Ich habe hier ei-
nen Apfel gekauft;
wenn man damit über
das Gesicht eines Kran-
ken streicht, so dass er ihn

riecht, wird
er auf der
Stelle wieder

gesund.“ Nun
gut! Dann

t r a t e n
sie alle

drei auf
d e n
Te p -

p i c h ,
und die Fe-
der ging los,

und die drei
flogen ganz,

ganz hoch. Und
nachdem sie so
einige Zeit geflo-
gen waren, nahm
der Jüngste das

Fernrohr seines
Bruders und
sah hindurch

und sagte:
„O weh, was sehe ich? Die
Stiefschwester liegt ster-
benskrank im Bett.“ Da
sagte der Jüngste: „Lass
uns schnell machen.“
Und so schnell sie
konnten, flogen sie mit
dem Teppich nach
Haus. Sie traten ein, als
das Mädchen schon in den
letzten Zügen lag. Der
Jüngste ging mit seinem
Apfel zu ihr hin und ließ sie
daran riechen. 

Im selben Augenblick wurde
ihr wohler, und nach einigen Ta-
gen war sie ganz gesund. Da
gingen die drei zu ihrem Vater
und zeigten ihm, was jeder
mitgebracht hatte. Und
der Jüngste sagte: „Vater,

ich werde sie bekommen;
denn der Apfel, den ich

mitgebracht habe, hat sie
gesund gemacht.“ Und
der zweite sagte: „Nein,
ich werde sie bekom-
men, denn ohne das

Fernrohr
h ä t -

ten wir
nicht gewusst,
dass sie
k r a n k
war.“ Der
Älteste

sagte: „Aber
nein, ohne
den Teppich
wären wir nie-
mals rechtzeitig
g e k o m m e n ,
darum muss ich
sie haben.“

Und der Vater
dachte eine

Weile nach
und sagte
dann: „Meine Söhne, mir

scheint, der mit dem Fernrohr
hat das größte Verdienst.“
Darauf schwiegen die bei-

den andern, und der Va-
ter ging zur Stieftoch-
ter und sagte ihr

dasselbe. Und das
Mädchen meinte:

„Mir aber scheint,
dem mit dem Ap-

fel gebührt das größte
Verdienst. Ihn habe ich
von jeher am liebsten ge-

habt, und mit ihm möchte
ich mich verheiraten.“ Und
so verheiratete sie sich mit
dem jüngsten Bruder. Nun
gut! Hätte sie das gleich von
vornherein gesagt, wäre die
ganze Geschichte nicht nötig

gewesen, und ich hätte das
Märchen nicht erzählen
müssen.

Das seltsamste Ding der Welt
(Teil 2) Der „Autofreie Tag“ findet jähr-

lich am 22. September statt. So
wurden Schüler der Klasse 8 der
Grundschule Bajza im VI. Bezirk
von Budapest gefragt, wie sie je-
den Tag zur Schule kommen.

Kitti kommt aus Wetschesch/
Vecsés, sie fährt jeden Tag mit
dem Regionalzug nach Budapest,
kommt am Westbahnhof an und
von dort aus geht sie zu Fuß zur
Schule.
Márkó wird von seinem Vater mit
dem Auto zur Schule gebracht.
Kevin kommt spazierend zur
Schule. Warum die Eile…?
Péter nimmt seinen Roller und
fährt damit zur Schule. Im Schul-
gebäude gibt es einen Abstell-
raum für Roller.
Stella kommt jeden Tag zu Fuß
zur Schule, sie wohnt in der
Nähe. Der Weg dauert nur einige
Minuten.
Dóra nimmt ein öffentliches Ver-
kehrsmittel in Anspruch, sie
nimmt den O-Bus, manchmal
kommt sie aber zu Fuß. Es hängt
davon ab, ob sie den O-Bus ver-
passt oder nicht.
Njomza fährt nur 2 Stationen mit
der U-Bahn. Der Weg zur Schule
kostet sie nur 10 Minuten.
Bálint hat zwar einen Elektrorol-
ler (E-Scooter), trotzdem kommt
er zu Fuß zur Schule. 
Die Deutschlehrerin geht eine
kurze Strecke bis zur Bushalte-
stelle zu Fuß, sie nimmt den Bus,
dann muss sie zweimal in die U-
Bahn umsteigen.

Und wie fahrt ihr zur Schule? 

Autofreier Tag
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Teilnehmer in kleinen Gruppen den Lehrpfad anschau-
ten und die dazu gehörenden Aufgaben lösten. An ei-
nem Nachmittag besuchte uns Schauspielerin Ildikó
Frank mit einem „Märchen aus dem Koffer“. Vielen
Dank für die Zusammenarbeit an die deutsche Natio-
nalitätengrundschule und an die Deutsche Selbstver-
waltung in Hajosch. 

Hiermit möchten wir uns noch für die großzügige
Unterstützung der Camps beim Bethlen Gábor Alap-
kezelô Zrt. bedanken!

Krisztina Csordás
Büroleiterin VUK

Berkina

Trotz der Sommerferien war die Grundschule in Berkina
während der zweiten Augustwoche laut von Kinder-
lärm. Das war aber keine Überraschung, da eben das
deutsche Sommercamp stattfand. Vom 12. bis zum 16.
August erwarteten fünf Pädagoginnen die Kinder mit
zahlreichen verschiedenen und anspruchsvollen Pro-
grammen. 

Katalin Oshea und Mariann Schindler waren für die
täglichen deutschsprachigen Schulübungen verantwort-
lich, daneben konnten sich die Kinder als Schauspie -

lerInnen mit Hilfe von Ildikó Frank ausprobieren, oder
sie hatten die Möglichkeit, ungarndeutsche Tänze oder
„Cup Song“ (eine Rhythmikübung mit Gläsern)  unter
der Leitung von Krisztina Csordás zu erlernen. Während
der Woche bereitete Lilli Nerpel jeden Tag für die kleinen
„HandwerkerInnen“ u. a. kreative Origami-, Bastel- oder
Nähübungen vor.

Da im Camp viel Wert auf die ungarndeutschen Tra-
ditionen gelegt wurde, stand im Programm auch ein
Besuch im Heimatmuseum von Berkina, damit die Kin-
der  Alltag und Sitten der Vorfahren ein bisschen näher
kennenlernen.

Dank der gewissenhaften und rastlosen Arbeit der
Campleiterin Magdolna Szegner erlebten die Kinder
zusammen ganz unvergessliche Momente, als auf dem
Sportplatz von Berkina plötzlich eine Schaumparty
stattfand oder als sie sich im geologischen Lehrpfad

„Ipolytarnóci ôsmaradványok“ im Rahmen einer Zeit-
reise im 4D-Kino die Fossilien und Fundstellen „per-
sönlich“ anschauen konnten. In RoBirtok in Kosd füt-
terten sie Hirsche mit selbst gebackenen
Schockoschnecken oder versuchten die Kühe zu mel-
ken.

Als Abschluss des Camps versammelten sich nicht
nur die Kinder, sondern auch die Eltern, Verwandte
und Dorfbewohner im Kulturhaus, wo die Camp-Teil-
nehmerInnen vortrugen, was sie alles während der Wo-
che gelernt hatten. Neben Tanz, Gesang und Instru-
mentalmusik fand auch die Uraufführung von den
„Berkinaer Zwergen“ statt. 

Die Kinder verbrachten in Berkina sehr spannende,
erlebnisvolle fünf Tage mit spielerischem Lernen, wie
sie auch am Freitag sangen:

„Wir haben Sommercamp in Berkina, fünf Tage lang
Freude und Spaß, 

wir haben viele Freunde da, 
es ist leider morgen schon vorbei…“

Mariann Schindler

Sommer, Schule, Spaß mit VUK
(Fortsetzung von Seite 1)
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Die Götter des Olymp 
(Teil 1)

Unzählige Geschichten und Sagen drehen sich rund um die Gottheiten des Olymp. Um etwas Licht in die ver-
worrenen Erzählungen zu bringen, haben wir hier die wichtigsten Götter, und für was sie stehen, für euch zu-
sammengefasst.

Zeus

Ist der Sohn von Kronos und Rhea. Er
entthronte seinen Vater und wurde zum
mächtigsten König der Götter – zum
Übergott. Er ist für Blitz, Donner und
Luft zuständig, daher kommt auch der
Begriff „Zorn des Zeus“. Er heiratete
seine Schwester Hera und wurde somit
zum Vater von Eileithyia, Ares, Hebe
und Hephaistos. Danach schuf er die
zwölf Götter des Olymp aus seinen Ge-
schwistern und Kindern. Die Griechen
sehen ihn als Schutzpatron.

Poseidon

Ist der Sohn von Kronos und Rhea und
damit Bruder von Hera und Zeus. Er
wurde von Zeus zum Herrscher der
Meere, Flüsse, Seen und Quellen er-
nannt. Der Dreizack diente als typi-
sches Symbol und gleichzeitig als
Waffe. Alle fürchteten den Meeresgott
wegen seines aufbrausenden und jäh-
zornigen Charakters. Vor jeder Fahrt
baten die Seeleute um seinen Segen,
damit die See ruhig blieb. Poseidon
schenkte den Menschen das Pferd. Er
war der Vater des Flügelpferdes Pega-

sos, welches aus dem Hals der Medusa
geboren wurde. 

Hera

Ist die Schwester von Zeus. Sie wurde
zu seiner Gemahlin erwählt und damit
zur Göttin des
Olymp erhoben.
G e m e i n s a m
hatten sie vier
Kinder. Sie ist
die Göttin der
Familie, steht
für Verkörpe-
rung der Weib-
lichkeit und wird
als Beschützerin
des Ehegatten und
der Kinder verehrt.
Der Hera-Tempel
wurde 600 v. Chr. erbaut und ist noch
heute in Olympia zu besichtigen.

Demeter

Ist eine Muttergöttin. Sie ist zuständig
für die Fruchtbarkeit der Erde, des Ge-
treides, der Saat
und für die Jah-
reszeiten. Deme-
ter ist ebenfalls
Tochter der Titanen
Kronos und Rhea.
Mit ihrem Bruder
Zeus hatte sie die
Tochter Perse-
phone. De-
meter war
eng mit ihrer
Tochter Per-
sephone und
deren Gatten
Hades ver-
bunden. Alle drei Gottheiten stehen für
Fruchtbarkeit und werden dementspre-
chend oft mit Getreideähren dargestellt.
Reliefs und Vasen zeigen häufig die
Rückkehr der Persephone aus der Un-
terwelt oder wiederum deren Abstieg.

Apollon

Der Gott des Lichts, der Heilung, des
Frühlings, der sittlichen Reinheit und
Mäßigung sowie der Weissagung und
der Künste.
Als Sohn des
Zeus gehört er
wie seine erst-
g e b o r e n e
Z w i l l i n g s -
schwester Ar-
temis zu den
olympischen
Göttern. Das
Heiligtum in
Delphi, die
bedeutendste Orakelstätte der Antike,
war ihm geweiht. Als Beschützer der
Künste und der Musik stand Apollon
den neun Musen vor und war zugleich
ein Sühnegott. Aber er brachte auch
Krankheit, Tod und Vernichtung. Im
Trojanischen Krieg schickte er die Pest
ins Lager der Griechen.

Artemis

Sie ist die Göttin der Jagd, des Waldes
und des Mondes sowie die Hüterin der
Frauen und Kinder. Ihre bekanntesten
Attribute sind die silbernen Pfeile und
der silberne Bogen, welcher ihr von
den Kyklopen geschenkt wurde. Mit
diesem sandte sie treffsichere Pfeile ge-
gen die Sterblichen, um Krankheiten
über sie zu bringen. Ihr Geburtsort ver-
lieh der Göttin den Beinamen Kynthia,
was so viel wie „die vom Berg Kynthos
Kommende“, bedeutet.
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Zeichenwettbewerb
Seit drei Jahren organisiert das Bildungszentrum für Nationalitätenpädagogik einen landesweiten Zeichen-
wettbewerb für Nationalitäten. Am Wettbewerb nahmen hunderte von Kindern teil, und die Meisterwerke der
ungarndeutschen Beteiligten könnt ihr in den Ausgaben von NZjunior bewundern! Wir bedanken uns recht
herzlich für die Bilder beim Bildungszentrum für Nationalitätenpädagogik. 

Máté Fekete, Seksard/Szekszárd (Kategorie II – Unterstufe) Sári Fekete, Ödenburg/Sopron (Kategorie I – Kindergarten)

Lorina Forgács, Seksard/Szekszárd (Kategorie II – Unterstufe)Tamás Fetzer, Seksard/Szekszárd (Kategorie II – Unterstufe)

Hanna Gál, Ratka/Rátka (Kategorie I – Kindergarten) Rebeka Galó, Gara (Kategorie II – Unterstufe)
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EIS MIT EIN BISSCHEN FLEISS
Im September haben wir euch auf superleckere Spaghetti-
muffins Appetit gemacht, nun folgt das Dessert dazu! Kekse,
Eis, Marmelade, Schlagsahne und Schokoraspeln… Hmm,
das klingt einzeln schon lecker, aber alle auf einmal!
Süüüüüüüß! Mit unserem Schritt-für-Schritt-Rezept könnt
ihr euch nicht nur danach sehnen, sondern es auch einfach
und schnell zubereiten! Also flugs einkaufen, dann in die
Küche, fertig, los! 

Zutaten: 
Kekse
Vanilleeis
Marmelade
Schlagsahne
Schokoraspeln
ein hübsches Glas

So einfach geht’s:

1. Zerbröselt die Kekse in kleine Teile. Verwendet dazu einfache Kekse,
ohne Geschmack!

2. Nehmt ein bauchiges Glas und füllt es mit einer
Keksschicht!

3. Löffelt eine Kugel Vanilleeis auf die Kekse!

4. Nun ist die Marmelade an der Reihe! Zum Vanilleeis
passen einfach alle Marmeladesorten: Erdbeere, Pfir-
sich, Pflaume…

5. Am einfachsten ist, wenn ihr fertige Schlagsahne
kauft und sie auf die Marmeladeschicht sprayt. 

6. Nur die Krone fehlt noch… Streut Schokoraspeln
auf die Sahne! 

Und jetzt? Schnell genießen, denn das Eis schmilzt! 

Tipps 
Vanilleeis könnt ihr auch selber aus Pulver herstellen! Vielleicht schmeckt
es noch besser!

Das Rezept wird natürlich auch mit anderen Eissorten schmackhaft! Schoko -, Erdbeer-
oder Pistazieneis? (Die Kombinierung der Eissorten ist euch überlassen!) 

Das Gewicht der Zutaten haben wir direkt nicht angegeben: Es hängt natürlich von eurer
Dessertesser-Fähigkeit ab! 

Lecker Einfach Schnell

6

1

2

3

4
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Was geschah an diesem Tag…?

… vor 167 Jahren, am 11. Oktober
1852, nahm die Universität Sydney
den Lehrbetrieb auf. Sie ist damit die
älteste Hochschule in Australien. 

… vor 201 Jahren, am 12. Oktober
1818 wurde das Nationaltheater in
München eröffnet. 

… vor 105 Jah-
ren, am 13.
Oktober 1914,
erhielt der US-
amerikanische
Erfinder Gar-
rett Morgan
ein Patent auf
die Gasmaske. 

… vor 141 Jahren, am 14. Oktober
1878, wurde in Sheffield (England)
das erste Fußballmatch unter Be-
leuchtung, also unter Flutlicht, ge-
spielt. 

… vor 139 Jahren, am 15. Oktober
1880 wurde nach 632 Baujahren die
Vollendung des Kölner Doms gefeiert. 

… vor 33 Jah-
ren, am 16. Ok-
tober 1986, er-
reichte der
B e r g s t e i g e r
Reinhold Mess-
ner den Gipfel
des Lhotse. Da-
mit ist der

Sportler der erste Alpinist, der alle
vierzehn Achttausender erklettert hat. 

… vor 40 Jahren, am
17. Oktober 1979,
wurde der finnische
Formel-1-Rennfah-
rer Kimi Räikkönen
geboren. Im Jahre
2007 wurde er mit
seinem Ferrari-
Team Weltmeister. 

LACH
MIT!

:

Theo schreibt
ihrem Opa.
„Mensch! Warum malst du

so riesige Buchstaben?!“,
mischt sich Kornel ein.

„Ja, weißt du“, sagt Theo,
„unser Opa ist nämlich

schwerhörig.“

„Welcher Vogel
baut kein Nest?“
„Der Kuckuck.“
„Und warum?“

Weil er im Uhrenkasten
sitzt.“

„Wenn ich drei
Eier auf den Tisch lege

und du legst noch zwei dazu,
wie viele Eier sind es dann zu-
sammen?“

Stottert Viktor: „Ich kann
ja gar keine Eier le-

gen!“

„Aber Melitta, du darfst doch
den Hühnern keine Schokolade
zum Fressen geben! Wenn das
der Bauer sieht!“

„Aber ich will beim Frühstück
mal Schokoladeneier kriegen!“

Märchenrätsel
Ups-ups, bei den folgenden Märchennamen ist einiges durcheinander
geraten! Kannst du die falschen Namen korrigieren?

1. Der nackte Kater
2. Sonnenwittchen
3. Franzi und Gretel
4. Der Kinder der Löwen
5. Der Bienenkönig
6. Die Salzburger Stadtmusikanten
7. Frau Pollen
8. Tom und Mike
9. Das einzige Entlein
10. Die Königstochter auf der Erbse

1. Der gestiefelte Kater; 2.Schneewittchen; 3.Hänsel und Gretel; 4.Der
König der Löwen; 5.Der Froschkönig;  6.Die Bremer Stadtmusikanten;
7.Frau Holle; 8.Tom und Jerry; 9.Das hässliche Entlein; 10.Die Prin-
zessin auf der ErbseLösung: 



Die Frühjahrsveranstaltung Auf den
Spuren der Deutschen in Budapest der
Reihe Zentrum-Programme im HdU
war sehr gefragt, und so entschied sich
das Zentrum, dieses Programm zu wie-
derholen. So kam es dazu, dass im Sep-
tember die siebte Veranstaltungssaison
der Programmreihe durch den Vortrag
des Historikers István Soós über deut-
sche Erinnerungsstätten in der Alten
Stadt (heute Innenstadt) und Leopold-
stadt und eine anschließende Stadtfüh-
rung eröffnet wurde.

Es war wieder sehr spannend, über
die deutsche Bevölkerung von Pesth
und deren Wirkung auf die Stadt zu
hören. István Soós erzählte über die
Änderungen angesichts der Gesamt-
bevölkerung, über Abstammung und
Assimilierung sowie über die Charak-
teristik und Sprache der Deutschen.
Aber er sprach auch über die unzähli-
gen Errungenschaften, wie die Errich-
tung von öffentlichen und privaten Ge-
bäuden, Leistungen und den enormen
Beitrag zu städtischem Wirtschafts-
und Kulturleben im 18., 19. und 20.
Jahrhundert. Wie auch im Vortrag vom
Frühjahr, wurden die von Deutschen
bewohnten Straßen und die von denen
verwalteten Wirtshäuser, Kneipen,

Druckereien, Kulturgebäude und deren
Geschichte auch diesmal vorgestellt.

Der Historiker erwähnte drei die
Thematik ausführlich behandelnde Bü-
cher: Deutsche in der Innenstadt-Leo-
poldstadt, Deutsche in Budapest und
dessen Übersetzung Németek Buda-
pesten, die auch in der Ungarndeut-
schen Bibliothek (Budapest VI., Lend-
vay Str. 22) zur Ausleihe zur
Verfügung stehen.

Der Referent startete diesmal die
Entdeckungstour auf dem Franziska-
nerplatz. In den von hier ausgehenden
Straßen Ketschkemether Gasse (Ká-
rolyi utca) oder Hatvaner Gasse (Kos-
suth Lajos utca) befanden sich um die
fünfunddreißig, überwiegend deutsche
Buchgeschäfte und auch Druckereien
wie die berühmte Landerer und He -

ckenast oder Tratt-
ner-Károlyi. In der
unweit liegenden
Realschulgasse
(Reáltanoda utca)
gab es vier deut-
sche und zwei un-
garische Schulen.
Eine der zwei
deutschen katholi-
schen Kirchen der
Alten Stadt war
die heutige Uni-
versitätskirche in

der damaligen Seminargasse (Papnö-
velde utca). Das an die Hauswand an-
gebrachte Schild aus dem Jahr 1943
mit einem Zitat („... festô vala atyja is
’s az ucza, mellyen háza áll, tôle vevé
a Képíró-ucza nevet…“) von Kazinczy
weist darauf hin, dass die Straße ur-
sprünglich nach August Schoefft, dem
hier 1809 geborenen berühmten Maler,
Maler- oder Bildhauergasse genannt
wurde. Die Straße heißt etwas verwir-

rend Képíró utca. Die Magyar utca
(früher Ungargasse) ist eine falsche
Übersetzung des Straßennamens. Die
Gasse war nämlich nach Herrn Ungar
benannt. Unser Fremdenführer er-
wähnte auch, dass die Straße deswe-
gen so schmal ist, weil hier die Stadt-
mauer verlaufen ist. Die Straße war
aber auch für etwas anderes berühmt.
Gegenüber dem heutigen Károlyi kert
findet man Häuser, die einst Luxus-
bordelle waren. Der Spaziergang ging
zum Servitenplatz weiter, wo auf die
einst vielen Kaffeehäuser und Kneipen
in der Gegend und in der Stadt ver-
wiesen wurde. Es ist interessant, dass
das Wort Trinkgeld angeblich aus den
alten „deutschsprachigen Zeiten“
stammt. In dem Kremnitzer Café am
Donauufer mussten die Gäste beim
Eintritt ins Kaffeehaus dem Diener
Trinkgeld geben und durften erst da-
nach rein. Die Gewohnheit hat sich
mit der Zeit weiter verbreitet und auch
wesentlich verändert.

Wegen Umbau änderte sich neulich
auch der Vörösmarty-Platz (früher
Theaterplatz), wo einst das Deutsche
Theater stand. Hier endete auch die
unterhaltsame und interessante Füh-
rung, für die sich die Beteiligten bei
István Soós herzlich bedankten.

Nándor Frei
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Zum zweiten Mal, aber ein bisschen anders

Station auf dem Theaterplatz (Vörösmarty-Platz)                      Foto: Ludwig Grund/zentrum.hu



Oktoberfest grenzüberschreitend gefeiert
Reschitzaer zum zweiten Mal in Ostkroatien dabei

Das eigentliche Oktoberfest, organisiert vom Verein der Deut-
schen und Österreicher und vom Lions Club Wukowar, mit
logistischer Hilfe der Touristischen Gemeinschaft der Stadt
und finanzieller Unterstützung seitens des Rats für die Natio-
nale Minderheiten der Republik Kroatien, der Stadt Wukowar,
der Österreichischen Landsmannschaft Wien und von Auto
Will d.o.o. Agram, begann mit einem Aufmarsch aller deut-
schen Kulturgruppen aus Ungarn, Serbien, Rumänien und
Kroatien bis ins Herz der Stadt, wo, auf dem Dr.-Franjo-
Tudjman-Hauptplatz auf einer Freilichtbühne drei Stunden

ein vielseitiges Programm deutscher Musik und Volkstanz
für die vielen Besucher des Oktoberfestes dargeboten wurde.
Zu erwähnen sei noch, dass der gesamte Hauptplatz mit Stän-
den kroatischer Volkskunst und ökologischer Naturprodukte
geschmückt wurde, auch zum Verkauf angeboten.

Auf der Bühne traten neben unserem Chor und unserer
Volkstanzgruppe aus Ungarn die Kulturgruppe aus Sulk/Szu-
lok, aus Serbien der „Regenbogen“-Chor aus Maria-There-
siopel/Subotica und aus Kroatien die Kulturgruppen aus Si-
ratsch/Sira  und Wukowar auf.

In der Zwischenzeit besuchten wir die heutzutage neu auf-
gebaute an der Donau gelegene Grenzstadt und kosteten die
allen Teilnehmern angebotenen kulinarischen Köstlichkeiten
dieser Region.

Am Sonntag, dem 29. September, gab der Reschitzaer
„Franz Stürmer“-Chor ein Konzert vor dem Gottesdienst, in
der über die Stadt ragenden Franziskanerklosterkirche des
heiligen Philippus und des heiligen Jakobus im Herzen Wu-
kowars, wo wir mit großem Applaus belohnt wurden. 

Es kam die Zeit des Abschiednehmens und die genügend
lange Reise Richtung Rumänien wurde angetreten. Mit Dank
sind wir den Gastgebern verbunden für die schönen und in-
teressanten Stunden unseres neuerlichen Aufenthalts im Osten
Kroatiens. Danke! 

Erwin Josef �Tigla
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Der ungarndeutsche Chor aus Sulk

Der „Franz Stürmer“-Chor aus Reschitza

Es war Ende September und wieder mal an der Zeit, Rich-
tung Ostkroatien zu reisen. Am 28. und 29. September
fuhren der „Franz Stürmer“-Chor und die Jugendvolks-
tanzgruppe „Enzian“ aus Reschitza (Banater Bergland)
auf Einladung des Vereins der Deutschen und Österreicher
Wukowar nach Wukowar, um an der zweiten Auflage des
Oktoberfestes im einstig fast gänzlich zu Schutt und Asche
bombardierten Donaustädtchen teilzunehmen. Wir wurden
herzlichst von der Präsidentin des Gastgebervereins Dara
Mayer willkommen geheißen, die für uns zwei schöne
Tage vorbereitet hatte.

Schulpartnerschaft Raab-Ilmenau
Nach vielen Jahren wertvoller Zusammen-
arbeit zwischen der Audi Hungaria Schule
Raab und dem Staatlichen Gymnasium
am Lindenberg in Ilmenau wurde vor kur-
zem die offizielle Vereinbarung über die
Schulpartnerschaft unterzeichnet.

Im Rahmen einer kurzen Feierstunde
würdigten Corinna Wesche, Schulleiterin
der Audi Hungaria Schule, und Sabine
Knoll, Schulleiterin des Gymnasiums am
Lindenberg, den bisherigen engen Kon-
takt mit regem Austausch, spannenden
Begegnungen und Unternehmungen. 

Seit 2014 werden für die zehnten Klas-
sen jedes Jahr einwöchige Aufenthalte im
jeweils anderen Land organisiert. Die
Schülerinnen und Schüler werden bei

Gastfamilien untergebracht, nehmen am
Unterricht teil, machen gemeinsame
Ausflüge, lernen die Sehenswürdigkeiten
von Raab bzw. Ilmenau kennen, wodurch
das interkulturelle Verständnis gefördert
wird und auch echte Freundschaften ge-
schlossen werden.

Die begleitenden Lehrkräfte beider
Schulen unterstützen die Schulpartner-
schaft in fachübergreifender Zusammen-
arbeit, für sie werden auch Unterrichts-
hospitationen angeboten.

Beide Schulleiterinnen äußerten ihre
Freude über die Unterzeichnung der Ver-
einbarung sowie ihre Hoffnung auf viele
zukünftige Projekte und gemeinsame Un-
ternehmungen.



Die Kandidaten der einheitlichen
 Landesliste aus den Reihen der GJU

Es ist sehr erfreulich, dass wir unter den ungarndeutschen Kandidaten sowohl auf
lokaler und regionaler Ebene, als auch auf Landesebene viele ehemalige und jetzige
GJUler sehen können. Wir möchten jetzt diejenigen Kandidaten der ungarndeut-
schen Landesliste kurz vorstellen, die im heutigen Leben der GJU eine aktive
Rolle spielen.

Ilona Köhler-Koch (Bonnhard)
„Traditionen bewahren und weitergeben, verborgene Schätze
erforschen und bearbeiten.“
Ilona gehört zu den erfahrensten Freundeskreisleitern, denn
sie trat der GJU kurz nach ihrer Gründung bei. Sie hat damals
den ersten GJU-Freundeskreis ins Leben gerufen. Ihr Verein,
die Tanzgruppe „Kränzlein“, hat im Bereich der ungarndeut-
schen Traditions- und Kulturpflege Vorbildliches und Dauer -
haftes in der Tolnauer Kleinstadt geschaffen. Ilona hat in der

letzten Zeit wieder viel zum Aufschwung der GJU-Aktivitäten in Bonnhard beige-
tragen. Sie ist ein gutes Beispiel dafür, wie man die Erfahrungen an Jüngere wei-
tergeben sollte.

Erika Rierpl (Sankt Martin)
„Ungarndeutsch: Groß träumen und Träume verwirklichen.
Dafür bin ich da.“
Erika gehört zu den neuen Gesichtern im GJU-Leben. Mit
ihrer Hilfe ist 2017 ein GJU-Freundeskreis auf der Tsche-
pele-Insel entstanden. Seitdem sind die Mitglieder aktive
Teilnehmer an zahlreichen GJU-Veranstaltungen, der Auftritt
ihrer Tanzgruppe aus Sankt Martin bildete eindeutig einen
Höhepunkt der diesjährigen GJU-Jubiläumsfeier in Fünfkir-

chen. Erika pflegt gute Kontakte zu anderen Freundeskreisen in ihrer Region, sie
trägt auf diese Weise viel zum fachlichen Austausch innerhalb der GJU bei.

Oliver Bittner (Wetschesch)
„Unsere Herkunft ist gemeinsam, so müssen auch unsere
zukünftigen Ziele sein.“
Oliver ist ein ebenfalls neuer GJU-Aktivist. Der Erlauer Ger-
manistikstudent war 2017 Mitbegründer des Wetschescher
Freundeskreises. Er ist ein solcher Charakter in der GJU,
der nicht nur mit seiner eigenen Gruppe beschäftigt ist, son-
dern der dem Präsidium bei der Organisation von verschie-
denen Veranstaltungen hilft und durch seine positive Aus-

strahlung viel zum Teamgeist innerhalb der GJU beiträgt. Unserer Meinung nach
kann Oliver vor allem durch seine innovativen Ideen einen wesentlichen Beitrag
zur Arbeit der neuen Vollversammlung leisten.

Martin Surman-Majeczki (Hartian)
„Wir sollten gemeinsam mehr für unsere deutsche Zukunft
im Karpatenbecken tun.“
Martin ist seit drei Jahren als Vizepräsident der GJU tätig.
Er hat in dieser Wahlperiode die GJU im Jugendausschuss
der LdU vertreten. Er war ebenfalls Mitbegründer des Har-
tianer GJU-Freundeskreises, der momentan sogar drei Mul-
tiplikatoren im engeren GJU-Team hat. Für Martin ist die
länderübergreifende Zusammenarbeit von hoher Bedeutung,

da der junge Lehramtsstudent gute Beziehungen mit anderen deutschen Minder-
heitenangehörigen aus ganz Europa und besonders aus den Nachbarländern pflegt.

Unterstützen Sie mit Ihrer Stimme Kandidaten aus dem Kreis der GJU in ihrem
engeren Wahlort bzw. die einheitliche deutsche Landesliste und die jeweilige Ko-
mitatsliste!
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Ausschreibung
„Valeria-Koch-Preis“ 2020

Der Bildungsausschuss und der Jugendaus-
schuss der Landesselbstverwaltung der Un-
garndeutschen erwarten Vorschläge für den
„Valeria-Koch-Preis“ 2020. Prämiert werden
können für vielseitige nationalitätenspezifi-
sche Aktivitäten einerseits höchstens drei un-
garndeutsche MittelschülerInnen der letzten
zwei Jahrgänge, andererseits höchstens zwei
ungarndeutsche Absolventinnen/Absolventen
(Bachelor, Master und ungeteilte Ausbildung)
hochschulischer und universitärer Einrichtun-
gen für ihre hervorragende Diplomarbeit mit
ungarndeutscher Themenstellung, die ihr Stu-
dium im Jahr 2019 beendet haben. 
Die Nominierung erfolgt bei MittelschülerIn-
nen durch die betreffende Bildungseinrich-
tung. 

Bei Absolventen von Hochschulen und
Universitäten werden Eigenbewerbungen er-
wartet, unterstützt durch ein Empfehlungs-
schreiben vom Lehrstuhl/Institut und/oder
vom Konsulenten. 

Bei mehreren Bewerbern können die Ein-
richtungen eine Reihenfolge unter den Be-
werbern aufstellen.

Vorschläge für geteilte Preise werden nicht
akzeptiert. Mit dem „Valeria-Koch-Preis“ kön-
nen nur Angehörige der ungarndeutschen
Nationalität ausgezeichnet werden. 
Dem Vorschlag sind beizufügen:
 Mittelschüler:

a) tabellarischer Lebenslauf 
b) Empfehlung der Deutschen Selbstver-

waltung des Heimatortes und/oder ei-
nes ungarndeutschen Vereins mit Be-
gründung

c) Kopie des letzten Zeugnisses – erwartet
wird eine gute schulische Gesamtlei-
stung (Durchschnitt: min. 4,0), ausge-
zeichnete Leistungen in Deutsch (Note
5), gute Beurteilung in Benehmen und
Fleiß

d) ein Aufsatz über die Tätigkeiten im un-
garndeutschen Bereich mit Blick auf die
Zukunft von 1-2 DIN A/4 Seiten

e) Privatanschrift, Telefonnummer, E-Mail-
Adresse

 Absolventen:
a) tabellarischer Lebenslauf 
b) Empfehlung der Deutschen Selbstver-

waltung des Heimatortes und/oder ei-
nes ungarndeutschen Vereins mit Be-
gründung

c) Empfehlung des Lehrstuhls
d) die Diplomarbeit sowie ihre Beurteilung

durch den Konsulenten
e) ein Aufsatz über die Tätigkeiten im un-

garndeutschen Bereich mit Blick auf die
Zukunft von 1-2 DIN A/4 Seiten

f) Privatanschrift, Telefonnummer, E-Mail-
Adresse

Die Vorschläge sind in deutscher Sprache
bei der Geschäftsstelle der LdU (1026 Buda-
pest, Júlia-Str. 9, Postanschrift: 1537 Buda-
pest, Pf. 348.) bis zum 15. Oktober 2019 ein-
zureichen. 



Blickpunkt-Wanderausstellung 
macht Zwischenstopp in der Hauptstadt

Das Ungarndeutsche Kultur- und Informationszentrum und Bibliothek organisiert
seit über einem Jahrzehnt Blickpunkt. Zum Wettbewerb der Bilder können die
Teilnehmer Fotos schicken, die die Ungarndeutschen vorstellen. Damit die
interessanten Fotografien einem breiten Publikum gezeigt werden können, wird
aus den schönsten Fotos des jeweiligen Jahres eine Wanderausstellung zusam-
mengestellt, die dann das Land bereist.
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Neue Zeitung
UNGARNDEUTSCHES WOCHENBLATT

Die deutschsprachige Radiosendung
„Treffpunkt am Vormittag“ meldet
sich täglich von 10 bis 12 Uhr. Sonn-
tags können die Zuhörer das beliebte
„Wunschkonzert“ hören.

Die deutschsprachige Fernsehsendung
„Unser Bildschirm“ meldet sich
dienstags um ca. 7.10 Uhr im Duna
TV. Wiederholung am selben Tag um
etwa 13.50 Uhr im Duna-World.

DEUTSCHSPRACHIGE SENDUNGEN 

Man kann im Internet die deutschsprachigen Radiosendungen live und
auch später hören und gesendete Magazine sich anschauen. Am besten in
Google eingeben: Treffpunkt am Vormittag oder Unser Bildschirm!
Erreichbarkeiten: MTVA Deutsche Redaktion, 7634 Pécs, Rácvárosi út 70
Telefon: 06 72 525 008, E-Mail: nemet@radio.hu, www.mediaklikk.hu

Achten Sie bitte auf den jeweils aktuellen Zeitpunkt!

Nach Herend und bevor es dann nach
Etsching weitergeht, können die Bilder
nun bis zum 17. Oktober in Schorokschar
besichtigt werden. Am 26. September
wurde die Blickpunkt-Fotoausstellung
nämlich im Mihály-Táncsics-Kulturhaus
in bester Stimmung eröffnet. Als Auftakt
spielten zwei junge Akkordeonisten un-
garndeutsche Lieder. Und da im Publikum
auch die Mitglieder des Schorokscharer
Männerchors anwesend waren, sangen
bald alle Besucher zusammen. 

„Diese Bilder unterstreichen und be-
weisen, wie wichtig für unsere Gemein-

schaft die Pflege unserer Traditionen,
die Weitergabe unserer Kulturschätze
an die kommenden Generationen ist“,
betonte Melinda Váradi, Mitglied der
Schorokscharer Deutschen Nationalitä-
tenselbstverwaltung, in ihrer Eröffnungs-
rede. 

An der Veranstaltung nahm auch Zen-
trum-Direktorin Monika Ambach teil,
sie freute sich, dass die Fotos wieder an
einem Budapester Ort zu sehen sind
bzw. ermutigte die Anwesenden, auch
am Blickpunkt 2019, der bald starten
wird, mit ihren Werken teilzunehmen.

Blickpunkt-Ausstellungseröffnung in Schorokschar



Lenau-Haus
Programme im Oktober

Dienstag, 15., 19.00 Uhr: Deutscher Filmklub. Dieses be-
scheuerte Herz (D, 2017, Tragikomödie)

Lenny führt ein unbeschwertes Leben. Feiern, Geld ver-
prassen und auch mal den Supersportwagen seines Vaters
im Pool versenken. Derartige Dinge stehen bei dem 30-
jährigen Sohn eines Herzspezialisten an der Tagesordnung.
Als Vati ihm die Kreditkarte sperrt, hat Lenny nur eine
Chance sein altes Luxusleben wieder zurückzubekommen:
Er muss sich um den schwer herzkranken 15-jährigen Da-
vid kümmern. Dabei prallen zunächst zwei Welten aufein-
ander, denn der reiche Lebemann Lenny hilft dem aus
einer tristen Hochhaussiedlung stammenden David bei all
den Dingen, die dieser schon immer erleben wollte. Bald
stellt der sonst so verantwortungslose Lenny fest, dass Da-
vid ihm immer mehr ans Herz wächst und die beiden eine
tiefe und bedeutende Freundschaft aufbauen. Nach einer
wahren Begebenheit. Eintritt frei.

Donnerstag, 17., 17.30 Uhr: Hoppa Enikô Cimberek, mo-
kenek, karintiaiak, walserek – Az olaszországi német nyelv -
szigetek nyelvi helyezete. Buchvorstellung
Der Verlag Pro Pannonia und der Lenau-Verein laden zur

Buchvorstellung von Enikô Hoppa ein. Die Monografie
beschäftigt sich mit den deutschen Sprachinseln in Nord-
italien. Im Band werden vier Sprachinseln, die Zimbern,
die Fersentaler, die Kärntner und die Walser behandelt,
ihre Geschichte von den Anfängen bis zur Gegenwart un-
tersucht. Das Buch wird in Anwesenheit der Autorin von
Dozentin der Universität Fünfkirchen Dr. Erika Gáti vor-
gestellt.
Preis: 2.900,- Ft – erhältlich nach der Veranstaltung mit
20 % Ermäßigung 
Die Sprache der Veranstaltung ist Ungarisch!

Donnerstag, 24., 17.00 Uhr: Deutschklub. Deutscher Lie-
derabend
Die Mitglieder des Deutschklubs treffen sich in den Pfälzer
Stuben.

Dienstag, 29., 19.00 Uhr: Deutscher Filmklub. Der Vor-
name (D, 2018, Komödie)
Es hätte ein wunderbares Abendessen werden können, zu
dem Stephan und seine Frau Elisabeth in ihr Bonner Haus
eingeladen haben. Doch als Thomas verkündet, dass er
und seine schwangere Freundin Anna ihren Sohn Adolf
nennen wollen, bleibt den Gastgebern und dem Familien-
freund René bereits die Vorspeise im Hals stecken. Man
faucht einander Wahrheiten ins Gesicht, die zugunsten
eines harmonischen Zusammenseins besser ungesagt ge-
blieben wären. Starke Egos geraten aneinander, Eitelkeiten
werden ausgespielt und der Abend eskaliert: die Diskussion
über falsche und richtige Vornamen geht in ein Psychospiel
über, bei dem die schlimmsten Jugendsünden und die größ-
ten Geheimnisse aller Gäste lustvoll serviert werden. Ein-
tritt frei.

*

Lenau-Haus, Pécs, Munkácsy-Str. 8
Tel.: 0036 72/332-515
E-Mail: info@lenau.hu
facebook.com/LenauHaus

Lenau-Preis 2019
Der Kulturpreis Nikolaus Lenau wurde 1990 gegründet.
Mit dieser Auszeichnung werden solche in- und auslän-
dischen Personen bzw. Gemeinschaften geehrt, die mit
ihrer hervorragenden Tätigkeit – in Ungarn oder im Aus-
land – weitgehend zur Bewahrung der Muttersprache,
des materiellen und geistigen Kulturerbes sowie der hi-
storischen Traditionen der Ungarndeutschen beigetragen
haben.
Wen empfehlen Sie für den Kulturpreis 2019?

Die schriftlichen Vorschläge mit ausführlicher Begrün-
dung können bis zum 31. Oktober 2019 an: Lenau-Haus,
7621 Pécs, Munkácsy-Str. 8, gesandt werden.
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Batschkaer Kulturtag
Der Verband der Deutschen Selbstverwaltungen des Komi -
tates Batsch-Kleinkumanien und die Deutsche Selbstver-
waltung des Komitates Batsch-Kleinkumanien laden Sie
und Ihre Familie, sowie Freunde recht herzlich zum Batsch-
kaer Ungarndeutschen Kulturtag ein.
Im Rahmen der Veranstaltung wird die Auszeichnung „Für
das Ungarndeutschtum im Komitat Bács-Kiskun“ an Frau
Martha Hómann verliehen.
Zeitpunkt: 17. November 2019 (Sonntag) 15 Uhr
Ort: Tschasartet/Császártöltés, Telehaus
Der Eintritt ist frei, alle Interessenten sind herzlichst erwar-
tet!

Deckel und gedeckelt
Ausstellung von Ákos Matzon

Herzliche Einladung zu der Ausstellung von Ákos Matzon
in der Klebelsberg-Kulturkurie Budapest. 
Eröffnung: 18. Oktober 18.00 Uhr. 
Die Ausstellung ist bis 9. November geöffnet. 
Am 7. November ab 18.00 Uhr findet ein Gespräch mit
Ákos Matzon statt.
Adresse: Budapest II., Templom utca 2-10.
Weitere Informationen finden Sie unter:
https://www.facebook.com/events/441398293139642/
https://www.facebook.com/events/1779913445485475/



Cabernet-Haus im Kellerdorf in Hajosch
An einem schönen Tag fuhr ich mit einer Kollegin nach Ha-
josch. Als Reiseveranstalter war ich gespannt, wie das kürz-
lich übergebene „Cabernet-Haus“ im Kellerdorf ausgestattet
wurde.  Wir wurden von der Verwalterin des Zentrums,
Anikó Oszvald-Hinkel, empfangen. Als tüchtige Hausfrau
schenkte sie uns den „Wein der Stadt“, einen Blaufränki-
schen Schiller ein. So nahm das Gespräch von der ersten
Minute an einen guten Schwung. Anikó Oszvald-Hinkel ist
eine echte Hajoscherin. Sie ist Kommunikationsspezalistin
von Beruf, sie spricht Deutsch und Englisch.

Was sollen wir über dieses Besucherzentrum wissen?

Das Gebäude beherbergte früher den berühmten Hajoscher
Gasthof „Cabernet Fogadó“. Dann stand es jahrzehntelang

leer. Die Stadt konnte es schließlich in Besitz nehmen. Aus
dem Projekt „Széchenyi 2020 Komitat Bács-Kiskun“ bekam
die Stadt 180,2 Millionen Ft, daraus konnte das Haus saniert
und zum Besucherzentrum umgebaut werden.

Mit welchen Dienstleistungen können Sie die Besucher ab
2020 empfangen?

Im Brennpunkt unseres Fremdenverkehrsangebotes steht
der Wein! Deshalb haben wir den ehemaligen Namen „Ca-
bernet“ behalten. „Weintouristisches Besucherzentrum Ca-
bernet“ heißt unsere Institution. Diese Sorte nimmt auch
heute einen markanten Platz auf unserer Weinpalette ein. 

In der Ausstellung über die 300-jährige Geschichte von
Hajosch und des Kellerdorfes werden die Gäste in die Ver-
gangenheit und die Gegenwart der Weinproduktion in der
Gegend und dem Land eingeführt. Die Ausstellung handelt
nicht nur von Hajosch, sondern auch von Wein, Weinritter-
orden und Kunst im Zeichen dieses Getränkes. 

Unsere Räumlichkeiten sind auch für Tagungen und Kon-
ferenzen geeignet. Man darf nicht vergessen, dass im Rah-
men des Konferenztourismus Ortschaften bevorzugt werden,
in denen nach den Besprechungen und Präsentationen den
Teilnehmern Entspannungs- und Ausflugsmöglichkeiten zur
Verfügung stehen. In unserem 1.200 Kelterhäuser zählenden
Kellerdorf und der naheliegenden Stadt gibt es zahlreiche
Möglichkeiten für Kultur und Erlebnisse. 

Woher kommen diese Kunstwerke an den Wänden?

Sie stammen hauptsächlich von örtlichen Künstlern: Paul
Umenhoffer, Ernô und Hajnalka Kiss sowie Rosina Petsch
sind die Maler, von denen wir diese Werke erhalten haben.

*
Und am Ende öffnete Frau Oszvald-Hinkel eine Tür: „Das

ist unsere Selfie-Stube. Nach der Idee meiner Kollegin Anett
Ginál richteten wir eine Hajoscher Stube ein. Man kann hier
mit dem Hausherrn anstoßen und ein Erinnerungsfoto ma-
chen lassen.“ 

Das Weintouristische Besucherzentrum Cabernet erwartet
seine Gäste ab 1. Januar. Die „Schwäbische Ecke“ im Ko-
mitat Batsch-Kleinkumanien ist eine Reise wert!

Lajos Káposzta 
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Das Weintouristische Besucherzentrum Cabernet im Hajoscher Kel-
lerdorf

In der Selfiestube

„Änderungen“

Ein Paar aus dem VUdAK-Album ZeiTräume stellt sich am
11. Oktober um 18.00 Uhr in der Laffert-Kurie in Harast
(Dunaharaszti, Fô u. 172) vor. Neue Bilder präsentiert der
in Hanselbek lebende Maler Manfred Karsch unter dem
Titel „Änderungen“. Aus seinem Werk liest Nelu Bradean-
Ebinger aus Wudersch vor und führt auch in die Ausstellung
des Malerkollegen ein. Für die musikalische Umrahmung
sorgt der Blumenstrauß-Chor aus Harast.


